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Morgen- Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 10. Februar. Die vom Miniſter 
Maybach ins Leben gerufenen Vorleſungen aus dem 
Gebiete des Eiſenbahnweſens werden an den Uni⸗ 
verſitäten Berlin, Bonn und Breslau unter zahl⸗ 
reicher Betheiligung im laufenden Semeſter zum 
erſten Male abgehalten, und zwar wird geleſen über 
Nationalökonomie der Eiſenbahnen, Eiſenbahnrecht, 
Verwaltung und Eiſenbahnbetrieb. Da dieſe vier 
verſchiedenen Vorträge die Zeit der Zuhörer, unter 
denen eine große Zahl im Dienſt befindlicher Be 
amten ſind, über Gebühr in Anſpruch nehmen, jo 
ollen dieſelben, wie das „Zentralbl. der Bauver- 
waltung“ meldet, von Oſtern ab in der Weiſe ge— 
theilt werden, daß zwei von den genannten Vor- 
leſungen nur im Sommerhalbjahr und die beiden 
anderen nur im Winterhalbjahr ſtattfinden. Wie 
mitgetheilt wird, beſteht übrigens in den Kreiſen der 
jüngeren Beamten, die in der Nähe von Berlin 
und beiſpielsweiſe bis nach Magdeburg hin ſtatto⸗ 
nirt ſind, der lebhafte Wunſch, daß ihnen ſeitens 
der betreffenden Direktionen mehr als bisher die 
Gelegenheit geboten werde, den Vorträgen beiwoh⸗ 
nen zu können. Der Sache würde damit nur ge 
nützt und den Intentionen des Arbeitsminiſters 
ſicherlich entſprochen werden. Die weſtlichen Direk⸗ 
tionen ſollen in dieſer Beziehung richtiger verfahren 
und ihre Beamten und Diätare beiſpielsweiſe von 
Elberfeld aus zu den Vorleſungen nach Bonn ent- 
ſenden. Eine beſſere Spezialvorbereitung unſerer 
höheren Eiſenbahnbeamten thut ohnehin noth und man 
ſollte, ſo lange eine eigene Hochſchule oder doch 
eine obligatoriſche akademiſche Vorbildung für die⸗ 
ſen Zweck noch fehlt, die Einrichtung der Eiſenbahn⸗ 
vorträge in möglichſt weitem Umfange auszunutzen 
uchen. . D 
Im — Fürſt Bismarck gedachte ſchon geſtern 
vas Krankenlager zu verlaſſen und, vorläufig im 
Zimmer, ſeine Arbeiten wieder aufzunehmen; es 
Toll dies indeſſen noch nicht in vollſtändigem Um 
fange möglich ſein und dürften immer noch eine 
Anzahl Tage bis zur völligen Geneſung nöthig ſein. 
Uebrigens enthält das „B. T.“ folgende Darlegung 
über den Geſundheitszuſtand des Fürſten: 
Dias gegenwärtige Leiden deſſelben iſt nur eine 
Wiederkehr ſeines alten, Fußübeis, einer Venen 
Thromboſe, die aber diesmal in einem weit gelin⸗ 
deren Grade als ſonſt aufgetreten iſt, ſo daß ſeine 


baldige Geneſung in kürzeſter, Zeit zu erwarten iſt. 


Der nervöſe Geſichtsſchmerz. — Tie douloureux 


Fenilleton. 


—  — 


Blumen für Madame! 
Zwei Briefe eiger jungen Dame von L Ong o. 
9205 Parie, 10. Ditober 18. 
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Liebe Freundin! 8 


Ich eile, Dir etwas ſehr Ungewöhnliches mit: 
zutheilen, das mir ſeit Wochen zu denken giebt und 
ſehr viel Sorge bereitet. Denke Dir: Jemand — 
eine andere Bezeichnung kann ich nicht gebrauchen, 
da ich den Betreffenden nicht kenne — Jemand 
verfolgt mich unabläſſig mit Blumengeſchenken, die 
er auf unbegreifliche Art in mein Zimmer zu ſchaf⸗ 
fen weiß. Würde man jo etwas in den Tagen 
unſeres ſo aufgeklärten Jahrhunderts für möglich 
halten! Jeden Morgen, wenn ich mein Ankleide- 
zimmer betrete, erblicke ich auf dem Fenſterbrett ein 
neues Blumenſträußchen — geſtern waren es Roſen, 
heute Kamelien. — und dabei nicht die leiſeſte Ah⸗ 
nung zu haben, wer, von wem? Die Blumen 
umſchließt ein ſchmaler Papierſtreifen mit der Auf- 
schrift: Blumen für Madame! 
Welch ein Narr iſt es aber, der ſich täglich 
jo geheimnißvoll einſtellt? 

Ach, die Blumen find ſtumm, aber zu hübſch, 
als daß ich fie ohneweiters zum Fenſter hinauswer⸗ 
fen könnte. Von allen meinen ehemaligen Ver- 
ehrern halte ich keinen für fähig, mich jetzt, nach 
meiner Verheirathung, ſo „verblümt“ zu beläſtigen, 
dieſe Herren ſind viel zu praktiſch und gewiß ander⸗ 
weitig attachirt, als daß. . aber freilich, da fällt 
mir ein, ſollte der Artillerie-Kapitän von damals 
Du weißt doch, liebe Freundin, jener Ofſfi⸗ 
ner, der ſich meinethalben erſchießen wollte . 2 
Meinethalben? Wenn er es iſt, der jo geheimniß⸗ 


voll die „Blumen für Madame“ ſpendet, wünſchte dame!“ 
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Sonntag, 


—, an dem der Reichskanzler vor etwa drei Mo- 
naten ſo viel zu leiden hatte, iſt bis fetzt nicht 
wieder aufgetreten. Die in gewiſſen Kreiſen ge⸗ 
hegte Befürchtung, daß das frühere Nervenleiden 
des Fürſten Bismarck, das viele Jahre in der Hüfte 
ſeinen Sitz hatte (schias), und der nervöſe Ge- 
ſichtsſchmerz keine lokalen Affektionen mehr ſeien, 
ſondern die Erſcheinungen einer beginnenden allge⸗ 
meinen Nervenerkrankung, iſt nach dem kompetenten 
Urtheile der Autorität, welcher wir unſere Infor 
mation verdanken, vollſtändig unbegründet. Viel⸗ 
mehr erfreut ſich der Reichskanzler eines normalen, 
unverwüſtlichen Nervenſyſtems und einer jo eiſernen 
Konſtitution, daß er „trotz ſeiner aufreibenden Thä⸗ 
tigkeit noch gut und gern zwanzig Jahre leben 
werde.“ Im Vergleiche zu den beiden erkrankten 
Staatsminiſtern von Bötticher und Burchardt befin⸗ 
det ſich der Reichskanzler in einer weit günſtigeren 
Poſition, inſofern er trotz ſeiner größeren Anzahl 
von Jahren doch immer noch weit mehr als jene 
aushalten und ertragen kann... „Wenn nur 
alle Menſchen ſolche Nerven hätten, wie ſie der 
Reichskanzler hat, dann könnte die Welt zufrieden 
ſein,“ damit ſchloß die mediziniſche Kapazität, die 
den Reichskanzler ſchon ſeit 1859 kennt und in 
neueſter Zeit deſſen Behandlung wieder aufgenommen 
hat, die Information über den körperlichen Zu⸗ 
ſtand des „eiſernen Kanzlers“. — Zur Vermeidung 
von Irrthümern wollen wir noch konſtatiren, daß 
Herr Geheimrath Dr. Struck, der Direktor des 
Reichsgeſundheitsamts, unſer Gewährsmann ift. 

— Das Krönungsmanifeſt Alexanders III. iſt 
von der geſammten ruſſiſchen Preſſe mit lebhafter 
Befriedigung aufgenommen worden. Der „Golos“ 
erblickt in dem Willen des Zaren, ſich nunmehr in 


feierlicher Weiſe die Krone auf das Haupt zu ſetzen, 


„das Morgenroth einer heranbrechenden ruhigeren 
und lichteren Aera.“ „Einmüthig mit ihrem Zaren 
bemerkt die „Nowoje Wremja" — leben die 
Ruſſen dem unerſchütterlichen Glauben, daß die hei⸗ 
lige Handlung der Salbung eine ſegensreiche Weihe 
verleiht der arbeitsvollen und mühſeligen Aufgabe 
des Dienſtes unſeres Zars.“ Die „Nowoſti“ find 
der Anſicht, daß die Kriſis, in der ſich Rußland bis⸗ 


her befunden, ihr Ende erreicht hat und die An- 


kündigung der bevorſtehenden Krönung die beſte 
Bürgſchaft dafür ſei, daß der erſehnte Zuſtand in⸗ 
neren Friedens zurückkehren werde. 


ich faſt — er hätte ſich erſchoſſen. Dieſe abſcheu= kann alſo von der Straße nichts herein werfen. 


den 11 Februar 1883 


— — — 9 nenn 


den tröſtlichen Folgen der Ueberführung der Reſidenz 
aus Gatſchina nach Petersburg. In Handels- und 
Induſtriekreiſen zeige ſich bereits merklich regeres 
Leben und es ſei nicht daran zu zweifeln, daß „dieſe 
Belebung auch alle übrigen Sphären des Volks- 
lebens ergreifen und in der Durchführung und Reali- 
ſirung der bereits vorgezeichneten Reformen ihren 
Ausdruck finden werde. “ 
Der „Swet“ ſchließt ſeine Betrachtungen über 
die „tiefſinnige Krönungshandlung“ mit dem Be- 


merken, daß, da der Einfluß des ruſſiſchen Kaiſers, 
des einzigen Fürſten, welcher über ein geſchloſſenes 


Reich von hundert Millionen Einwohner herrſche, 
ſich nicht nur auf ſein Land, ſondern auf die ganze 
Welt erſtrecke, die Krönung ein hochbedeutſames Er⸗ 
eigniß für die Welt ſei. Seit Jahren hat ſich die 


ruſſiſche Preſſe nicht in ſolcher Einmüthigkeit befun⸗ 
den, jede Zeitung, welche Parteirichtung ſie auch 


vertreten mag, erblickt in dem Entſchluß des Kai⸗ 


ſers, nunmehr aus feiner Zurückgezogenheit heraus ⸗ 


zutreten und die Zügel mit feſter Hand zu ergrei⸗ 
fen, den Anbruch einer neuen Zeit, von der jede 
Partei die Erfüllung ihrer beſonderen Hoffnungen 


und Wünſche erwartet. Die Liberalen, der „Golos“ 


an ihrer Spitze, hoffen Reformen im Sinne des 
Fortſchritts, die Slawiſten dagegen eine vollſtändige 
Abkehr von dem Wege, der auf die Höhe der Kul- 
tur des Weſtens führte. 


berechtigte Zweifel ob, wenngleich ſeine perſönlichen 


Anſichten mit denen ſeines Moskauer Vertrauten, 
Katkoff 
iſt der Hauptvertreter der abgeſchloſſenen ſlawiſchen 


des Geheimrath Katkoff, übereinſtimmen. 


Nationalbildung, welche, wenn möglich, durch ei 


chineſiſche Mauer vor jeder Berührung mit dem 
„faulen Weſten“ bewahrt werden muß. Noch ha- 


ben jedoch die Vertreter der europäiſchen Kultur im 


Kathe des Zaren nicht allen Einfluß verloren, und 


ſo iſt die Entſcheidung über die Bahnen, welche 
Alexander III. nach ſeiner Krönung der Entwicke⸗ 
lung des ruſſiſchen Staatslehens vorzeichnen wird, 
noch ungewiß. W 


Ausland. 


Petersburg, 4. Februar. Zu den treueſten 
Vertheidigern der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen 
zählt Fürſt Metſcherski. 


lichen Blumen haben mir Ruhe und Frleden ge. Ich beobachte meine ganze Umgebung ſo ſcharf, als 


raubt, und meine unausgeſetzte Beſchäftigung beſteht wäre ich ein Detektive, 


ohne eine Spur oder etwas 


darin, mir den Kopf zu zerbrechen, um das täglich Aehnliches, das auf die täglichen Blumen Bezug 


ſich erneuernde Räthſel zu löſen. Natürlich habe hat, zu entdecken. 
ich meinem Manne die Blumengeſchichte ſorgfältig Morgens 
verſchwiegen, und ich glaube ſehr taltvoll zu han- wage ich kaum zu berühren. 
deln. Wie beſchämt würde er fein, wenn ich ihm für, daß fie nicht vergiftet find, wie jene fatalen 
ſolcher Art bewieſe, daß ein wildfremder Menſch]Blüthen, an welchen ſich die „Afrikanerin“ in, der 
(oder doch einer, der keinerlei eigennützige Abſicht[ Oper zu Tode riecht. 


im Schilde führt) — wozu ſonſt das ſtrenge In⸗ 


kognito — galanter gegen mich iſt, als er, der hilf, rathe, denn es wäre kein 


Nur mit Herzklopfen betrete ich 
mein Anlleidezimmer und die Blumen 
Wer bürgt mir da⸗ 


ö - In meiner Bekümmerniß 
nehme ich zu Dir meine Zuflucht, theure Freundin, 
Wunder, wenn mich 


junge Ehemann, der ſich von Früh bis Abends in] Neugierde und Unruhe noch verrückt machten. Oder 


ſeiner Notariatskanzlei vergräbt. 


Ach, er liebt feine] meinſt Du, es wäre 
verſtaubten Aktenbündel mehr als mich, das iſt Hausleuten mißtrauen 


ein angenehmes Gefühl, ſeinen 
zu müſſen — o! kein Zwei⸗ 


meine feſte Ueberzeugung. Ich denke, es iſt edel fel! ich bin in meinem eigenen Hauſe verkauft, ich 


genug von mir, wenn ich ſchweige und ſeine Ver habe es in 


mancher ſchlafloſen Nacht erwogen, 


nächläſſigung ertrage. Aber dieſe Blumen — iſt während mein Mann an meiner Seite nicht den 
es ein Scherz einer meiner Freundinnen! Aber Schlummer des Gerechten ſchlief, ſondern ſich dem 


nein! es iſt beſtimmt kein weibliches Weſen, das 
ſich in ſo beharrliches Schweigen zu hüllen vermag 
— glaubſt Du wohl, liebe Freundin, 8 
erwähnte Kapitän dahinter ſteckt ? 
dann dieſe Anonpmität ? er war doch ſonſt nicht jo 
ſchüchtern! Kurzum, mir iſt das Alles ein Räth⸗ 
ſel! Bereits drei Kammermädchen mußte ich ent 
laſſen, denn offenbar wurde jedes von dem geheim 
nißvollen Blumenſprader zur Annahme der Sträuf- 
chen beſtochen; die falſchen Geſchöpfe leugneten 
zwar hinterher mit einer empörenden Frechheit, je- 
mals eine Blume für mich angenommen zu haben, 
aber was bedeutet das? * 2 

Ach, liebe Freundin, dieſe Mädchen haben 
mich, durch die Verſtocktheit, welche fie meiner for⸗ 
ſchenden Neugier entgegenſetzten, faſt zur Verzweif⸗ 
lung gebracht; zuletzt verſuchte ich ſelbſt, fie zu be⸗ 
ſtechen, vergeblich; ſo jagte ich ſie denn fort. Aber 
was nützte es mir! Am nächſten Morgen fand 
ich wieder auf dem Fenſterbrett „Blumen für Ma- 
Das Fenſter bleibt ſtets geſchloſſen, man 


daß doch dere fühlloſigkeit, 
Aber warum glücklich bin! 


geräuſchvollen Schlaf der ſogenannten Geſundheit 
überließ. Ach] es iſt der Normalzuſtand die Ge⸗ 
und ich weiß nur, daß ich ſehr un⸗ 


Heute trat innerhalb weniger Wochen das 
vierte Kammermädchen in mein Haus; ich habe mir 
abſichtlich im Domeftifen-Bürenu ein Mädchen vom 
Lande beſtellt, das jedenfalls unverdorbener und 
treuer ſein wird, als die verderbten Pariſer Kam⸗ 
mermädchen, die ich wahrhaftig ſatt habe. Nun 
bin ich erſt recht neugierig, ob ſich auch morgen 
„Blumen für Madame“ vorfinden werden; aber 
was ſchreibe ich „neugierig“! Ich brenne vor Be- 
gierde, der Sache auf die Spur zu kommen, denn 


Nach welcher Richtung 
ſich der Kaiſer neigen wird, darüber walten noch 


In ſeinem Tagebuch, wel⸗ 
ſches im „Graſchdanin“ veröffentlicht wird, erzählt 
Dieſes denkwürdige Manifeſt ergänze, ſe ſagt er von einem jungen Petersburger Ariſtokraten, der 
das Blatt, in ſeiner Wirkung die ſchon zu ſpüren; des Lebens der hieſigen „jeunesse dorée“ über⸗ 
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drüfjig geworden, ſich ein Gut kaufen wollte, zu⸗ 
nächſt aber beſchloß, gründlich die Landwirthſchaft 
zu erlernen und, dem Rathe eines Freundes fol⸗ 
gend, ſich zu dieſem Zweck nach Eſthland wandte, 
wo er bei einem Arrendator eines kleinen Gütchens 
einfach als „Lehrling“ eintrat und mit den Arbei⸗ 
tern des Pächters ſein Tagewerk um 4 Uhr Mor⸗ 
gens begann und um 9 Uhr Abends regelmäßig 
auf der harten Matratze bereits ſchlief. Herr K. 
war voller Vorurtheile nach Eſthland gezogen und 
erfüllt von den Schreckensbildern des „Riſhski Weſt⸗ 
nik“ und den Schauerkorreſpondenzen der Reſidenz⸗ 
blätter aus den baltiſchen Provinzen. Das einfache 


Arbeiterleben bekam dem jungen Mann trefflich. Aber 


er arbeitete nicht nur eifrig als Landwirth, ſondern 
beobachtete auch aufmerksam die Zuſtände im Lande 
und ſuchte ſie gründlich kennen zu lernen. Nach 
einem viermonatlichen Aufenthalt in Eſthland traf 
er mit dem Fürſten Metſcherski zuſammen und er⸗ 
zählte ihm von ſeinen Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen, die der Fürſt nun veröffentlicht. Hier find 
die von ihm empfangenen Eindrücke. „Vier Mo- 
nate lang hat er geſucht, und zwar aufmerksam ge⸗ 
ſucht, um wenn nicht bettelarme, ſo doch in ‚ge- 
drückter Lage befindliche Bauern zu entdecken; er 
fand aber keine. Er machte auch Bauernhochzeiten 
mit. Es herrſcht dort die Sitte, daß der Braut 
von den Gäſten Geld gegeben wird. Er ſah, daß 
die Bauern dem Mädchen zu drei Rubel, in die 
Schürze warfen. In dieſen vier Monaten, hat er 
nichts geſehen oder gehört von irgend einer Szene 
der Uneinigkeit zwiſchen Arbeitern und Gut verwal⸗ 
tungen. Man weiß daher nichts von ſchriftlichen 
Abmachungen. Die Bauern treten den Dienſt nach 


mündlicher Verabredung an; der Bauer fühkr ſeine 


Kartoffeln zur Fabrik des Gutsbeſitzers, liefert ſie 
ab, man zählt nicht einmal nach; es wird einfach 
gejagt, jo und fo viel Säcke find, de, der Bauer 
erhält eine Quittung, die er zweimal im Jahre vor- 
ſtellt, um dem angegebenen Preiſe gemäß bezahlt zu 
werden. Sonntags iſt großer Kirchgang. In be⸗ 
ſonderen Wagen (Kirchenwagen genann fahren die 
Bauernfamilien im Sonnkagsſtaat zur Kirche. Alles 


hat einen feſttäglichen Anſtrich. In den Vorraths⸗ 


häuſern der Bauern befindet ſich Getreide für ein 
ganzes Jahr. Nach Ablauf dieſer Friſt wird das 
Getreide verkauft und neues Korn eingeheimſt. Alle 
Bauern Eſthlands find jetzt für drei Jahre vor 
Hungersnoth geſchützt; d. h. ſie können ſich ernäh⸗ 


ren, auch wenn drei Jahre hinter einander Miß⸗ N 


Paris, 20. Oktober 18. 

Liebe Freundin! n! ol 

Es ſcheint, daß ich in meiner myſteriöſen 
Blumengeſchichte den Kammermädchen Unrecht ge⸗ 
than. Die Blumen kommen nach wie vor mit 
jedem neuen Morgen und das neue Mädchen be. 
theuerte mir mit Thränen in den Augen, ſie ſei 
hieran unſchuldig und könne es ſich ſelbſt nicht er⸗ 
klären. Ich glaube ihr Beides, übrigens iſt mir 
das Aeußere des Mädchens ſo ſympathiſch, daß ich 


mich durch ihre Anweſenhelt im Haufe einigermaßen 


beruhigt fühle. (Sie war früher in Dienſten der 


Madame F. in der Rue d'Antin und erzählte mir 


nebenbei, jene uns wohlbekannte Dame trüge ein 
vollſtändig falſches Gebiß; 
ne x 55 zur Sache! Endlich konnte ich 
mir das läſſige Benehmen, das mein Gatte mir 
gegenüber an den Tag legte, erklären. Nun war 
es mir zur traurigen Gewißheit geworden, daß er 
nicht mich liebt, ſondern eine Andere. Höre! Als 
ich ihn letzten Sonnabend Abends aus ſeiner Kanz⸗ 
lei zu einem Spaziergang abholen wollte, ſehe ich, 
wie eine junge Frauensperſon, die, wie ich nach- 
träglich ‚erfahren, für hübſch gilt, ſein Büreau ver⸗ 
laßt. Als wir ung begegnen, umſpielt ein Lächeln 
ihre Lippen, ein Lächeln ... ah, das läßt ſich 
nicht ſchildern, ſolche Mundſtellungen ſind beleidi⸗ 


gender als ein Schlag ins Geſicht. Der Diener 


meines Gatten, den ich befrage, kann mir n 
zählen, daß dieſelbe Perſon faſt jeden Sonnabend 
zu meinem Manne kommt, kurze Zeit bei ihm bleibt 
und ſich dann entfernt, wobei ſie mein Mann ga- 
lant bis zur Thür begleitet, ihr die Hand drückt 


wer hätte das ver⸗ 


das iſt kein Scherz mehr, das iſt ein Unglück! 
Natürlich erhältſt Du über den Verlauf der Dinge 
ſofort Bericht. 0 . ſtrömten. 
Ich küſſe Dich im Geiſte tauſendmal; be ere, 

dauere Deiue ſehr unglückliche Freundin 
Marie Durin. 


Alſo das war es! 


die ich von ihm erdulden mußte. 


und „Auf baldiges Wiederſehen!“ ſagt. Ich eilte 5 
fort, um den alten Diener nicht die Thränen der 42 
Schmach ſehen zu laſſen, die mein Geſicht über⸗ hr. 
Er liebt eine An- 
und ſo erklärt ſich auch die Vernachläſſigung. 
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Mein erſter Impuls trieb mich, ſofort nach 5 
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ernten über das Land kommen ſollten. Im Gan- 
zen verfügen die Oſtſeeprovinzen gegenwärtig, wenn 
ich nicht irre, über Verpflegungskapitalien im Be⸗ 
trage von 40 Millionen. Am meiſten hat ihn dort, 
wo er war, Eines überraſcht — das vollkommenſte 
Vertrauen, das zwiſchen Gutsherren und Bauern 
herrſchte. Schade, daß gerade dieſes vielen nihi⸗ 
liſtiſchen eſthniſch⸗lettiſchen Blättern, a la „Sakkala“, 
nicht gefallen will, fo daß es den Anſchein ge— 
winnt, als wären ſie nur dazu herausgegeben, um 
dieſes Vertrauen zu untergraben. 


Provinzielles. 

Stettin, 11. Februar. In der Generalver⸗ 
ſammlung des Hausbeſitzer Vereins am 9. d. Mts. 
theilten die Rechnungsreviſioren mit, daß die Ein- 
nahmen und Ausgaben, mit den nöthigen Belegen 
verglichen, einen Beſtand von 73 Mark 75 Pf. er⸗ 
geben x a 

Demnächſt wird die Neuwahl mehrerer Bor- 
ſtandsmitglieder vorgenommen. 

Da die Erfahrung gelehrt, daß die gegenwär- 
tige Geſchäftsführung zu manchen Unbequemlichkeiten 
geführt hat, ſo iſt in Anregung gekommen, die Bei⸗ 
träge nach 8 28 des Statuts auf die Hälfte zu 
ermäßigen, und dem Geſchäftsführer nicht mehr die 
Hälfte der Einnahmen zu geben, ſondern denſelben 
dadurch zu entſchädigen, daß die Mitglieder für ihre 
Angelegenheiten, welche ſich auf die Miethsverhält⸗ 
niſſe beziehen, Beſchwerden und Petitionen an die 
Behörden in Haus angelegenheiten ꝛc. eine kleine ta- 
rifmäßig feſtgeſtellte Entſchädigung bezahlen. Da 
von der Verſammlung keine Einwendungen gemacht 
werden, jo wird der Vorſtand dieſe Frage in Erwä⸗ 
gung nehen. 

Der Geſchäftsführer theilte mit, daß im Laufe 
des Jahres 22 Sühneverſuche ſtattgefunden haben, 
17 mit und 5 ohne Erfolg, und daß im Ganzen 
290 Perſonen als nicht empfehlenswerthe Miethe 
im Bureau angemeldet find. (Außerdem iſt uns 
mitgetheilt, daß Klagen, Zahlungsbefehle, Anträge 
mit Vollſtreckbarmachung, Informationen für Rechts⸗ 
anwalte und Gerichtsvollzieber, Anträge bei der 
Staatsanwaltſchaft auf Beſtrafung der Rücker, An⸗ 
träge bei verſchledenen Behörden, als: an die gl. 
Polizei⸗Direktion, an den Magiſtrat, an die gl. 
Regierung, an verſchtedene Miniſterien, auch Imme⸗ 
viat⸗Eingaben an Se. Majeftät den Kaiſer und Kö⸗ 
nig von zuſammen ungefähr 400, vom Bureau aus, 
bewirkt worden ſind. Die Red.) 
Bei Beſprechung des zweiten Theils der Ta 
gesotdnung über die letzte Stadtoerordnetenverſamm⸗ 
lung wurde konſtatirt, daß die Beſchwerden über den 
lag zur Gebäudeſteuer doch jetzt in weiteren 
} en als berechtigt anerkannt würden, weil nach 
Einführung derſelben im Jahre 1875 nur zwei 
Stadtverordnete für Beſeitigung reſp. Ermäßigung 
derſelben geſtimmt hätten, in der letzten Verſamm⸗ 
lung aber 26. f 
Da der Magiſtrat ſowohl als die Verſamm⸗ 
lung die beantragte Ermäßigung von 75 auf 50 
Prozent für zu unbedeutend halten, und da die in 
der Petition angeführten Thatſachen von dem Re⸗ 
ferenten übergangen und nicht zur Distuſſion ge⸗ 
kommen ſind, und da ferner die von den Gegnern 
ins Feld geführten Gründe als Irrthümer bezeich⸗ 
net werden müſſen, jo legte der Vorſtand eine zweite 
Petition vor, in welcher auf die urſprüngliche Bitte 
zurückgekommen wird, den Zuſchlag von 75 
iii 


Haufe, zu reifen, um in den Armen meiner Mutter 
meinen Thränen freien Lauf zu laſſen; aber (erwog 
ich), auf dieſe Art erweiſe ich ihm ja die größte 
Gefalligkeit. — ich blieb. Mein Gatte kam tage⸗ 
lang nicht nach Haufe, er ſchützte Geſchüfte vor 
Geſchäfte! Des Abends verſuchte er, wenn er meine 
abgehärmten Züge und verweinten Augen ſah, etwas 
Eh, und Zärtliceit zu heucheln, ich ſetzte 
i ganzen Nordpol von eifiger Kälte ent- 
gegen. So verging eine Woche. Die Nächte 
ſchlaflos, die Tage ruhelos, ach, theure Freundin, 
dieſes Leben ... ich weiß nicht, woher ich die 
Kraft beſaß, es zu ertragen. Eines Morgens ſtehe 
ich einſam am Fenſter, es war ein trüber, regen 
feuchter Tag und ich blicke hinab auf die menſchen⸗ 
leere Straße. Da gewahre ich den Kapitän, von 
dem ich in meinem letzten Briefe geſprochen, wie er 
quer über die Straße geht und auffallend nach 
meinen Fenſtern blickt. Ich trete erſchrocken hinter 
die Gardine, gleichzeitig gewahre ich aber die „Blu⸗ 
men für Madame“ am Fenſterbrett; ſie waren ftiſch 
und verbreiteten ihren Wohlgeruch im ganzen Zim⸗ 
mer. Ich war alſo ſicher daß der Kapitän mit 
der Blumen⸗Affaire, an welche ich, ganz mit der 
Untreue meines Gatten beſchäftigt, vergeſſen hatte, 
in Verbindung ſtand. Ich faßte einen Plan. Eine 
letzte Probe ſoll mich lehren, ob ich meinem Gatten 
vollſtändig gleichgültig geworden oder ob noch ein 
Funke von Neigung für mich in ihm ſchlummert. 
„Arthur)“ ſage ich am ſelben Abend zu ihm mit 
niedergeſchlagenen Augen, „der Kapitän, den wir 
kürzlich auf der Soirée bei Miniers kennen lern⸗ 
ten .. — „Was iſt's mit dem Getken?“ frägt 
mein Mann gleichgültig. — „Arthur. er 
Du weißt, er ſtellt allen Frauen nach und iſt ein 
berüchtigter Don Juan.“ Wie er hat 
ſich ſo weit vetgeſſen, Dir ...“ Ich wollte 
auflubeln vor Entzücken, da ich meinen Mann bel 
dieſen Worten ſo empört ſah, er ſprang vom Stuhle 
auf, zornglühend, riß ſeinen Hut vom Nagel und 
ſchrie: „Kein Wort mehr, Marie! Ich brauche 
leine Details! Dieſer Elende hat ſich erfrecht, Dir 
nachzuſtellen, hoho! mein Herr Kapitän, der Spaß 
ſoll Ihnen einmal gründlich verdorben werden!“ 
Und mit dieſen Worten ſtürzte er davon. 
„Arthur!“ rief ich, „hör' mich an, ehe —“ als 
einzige" Antwort fiel draußen die Hausthür ins 


auf 50 Prozent zu ermäßigen. Es 


wurden weſentliche Einwendungen nicht erhoben, jon- | 


dern nur redaktionelle Aenderungen vorgeſchlagen. 
— Die Namen der 13 Stadtverordneten, welche 
Hausbeſitzer find und gegen die Ermäßigung ge⸗ 
ſtimmt haben, wurden vorgeleſen. = 

Es wurde konſtatirt, daß eine Petition an den 
Magiſtrat vom 17. Januar 1881 erſt nach leben 
Wochen ablehnend beantwortet ſei und die Pekltion 


1882 vor derſelben Beachtung gefunden habe, der 
Magiſtrat jedoch, um Aeußerung und ſchriftlichen 
Bericht erſucht, erſt nach Monaten dem Skadtver⸗ 
ordneten-Beſchluß Folge gegeben habe. Es wurde 
hervorgehoben, daß eine ſolche Verſchleppung der 
Sache jedenfalls beklagenswerth ſei. 19 

Eine an das Herrenhaus zu richtende Petition 
wurde verleſen, deren Inhalt mit dem Inhalt der 
früheren Petitionen an den Herrn Reichskanzler und 
an das Abgeordneten-Haus im Weſentlichen über⸗ 
einſtimmt, es iſt aber darin die ungeheure, kaum 
glaubliche Beſteuerung der Hausbeſitzer durch ein 
Beiſpiel nachgewieſen. 

Ein Miether, der in der 5. Stufe der Ein- 
kommenſteuer veranlagt iſt, zahlt mit Einſchluß 
des Zuſchlags 378 Mark. Ein Hausheſitzer von 
eben ſolchem Einkommen aus den Ueberſchüſſen ſei⸗ 
ner Häuſer 378 Mark. Da er aber Hausbeſitzer 
iſt, ſo hat er aus demſelben Einkommen zu bezah⸗ 
len Gebäudeſteuer und Zuſchlag, Waſſerzins 
Feuerkaſſen⸗ und Schornſteinfegergeld — für Ab⸗ 
fuhr, Straßenreinigung, Gas und Reparatur, zu⸗ 
ſommen 5870 Mark. Die an die Gläubiger zu 
bezahlende Zinſen, die obengenannten Ausgaben mit 
Ausnahme des Waſſerzinſes müſſen als Einnahmen 
verſteuert werden, ſelbſt wenn Wohnungen leer ſtehen. 
In Bezug auf den Waſſerzins wurde noch erwähnt, 
daß für die Kommunekaſſe im letzten Jahre aus 
den Taſchen der Hausbeſitzer ein Reingewinn von 
12 pCt. erzielt ſei. f 

Ferner wurde eine Petition aus Bochum mit⸗ 
getheilt, in welcher es wörtlich heißt: 

Im 3. Theil der Tagesordnung wurde eine 
Petition der Hausbeſitzer zweier anderer Städte und 
die Antwort von dem Herrn Reichskanzler Fürſten 
v. Bismarck vorgeleſen, worin derſelbe den Steuer⸗ 
druck auf die Hausbeſitzer anerkennt und Abhülfe in 
Ausſicht ſtellt. g = 

„Es hat den Anſchein, als wenn 
Staat und Gemeinde verbündet 
einen abſichtlichen Vernichtungs⸗ 
kampf gegen das ſeßhafte Bürger⸗ 
thum führen und damit das mobile 
und internationale Kapital und die 
Börſenwerthe prämiiren wollen. 

Alle dieſe Petitionen gipfeln in der Forderung, 
daß die Hausbeſitzer nicht von den Brutto-Einnah⸗ 
men, ſondern nur von den Netto-Einnahmen be⸗ 
ſteuert werden können, wie es bei anderen Steuer⸗ 
gruppen der Fall iſt. Wenn auch zugegeben wer⸗ 
den muß, daß die Hausbeſitzer wie die Gewerbe⸗ 
treibenden noch einmal (in billigen Grenzen) von 
ver Netto-Einnahme beſteuert werden könnten. 

Stettin, 11. Februar. Wird vor dem Ab⸗ 
ſchluß einer Ehe dem Bräutigam von ſeinen künf⸗ 
tigen Schwiegereltern eine dauende Jahresrente als 
Beitrag zu dem Lebensunterhalte des künftigen Ehe⸗ 
paares ſchriftlich zugeſichert, und geht der Bräutigam 
mit der Tochter auf Grund dieſer Zuſage die Ehe 
. TEE RT TER NEILEE ECHTE TUT 
Schloß er war fort. Iſt es möglich, ſprach 
ich zur mir ſelbſt, daß ein Mann, der ſeine Frau 
betrügt, daß ein Maun, der längſt aufgehört hat, 
ſeine Frau zu lieben, ſo handelt? Denn ich wußte, 
Arthur ging hin, um den Kapitän zu fordern. 
Eine namentloſe Aufregung bemächtigte ſich meiner, 
meine Gedanken verwirrten ſich, mein Herz klopfte 
hörbar. Die widerſtrebendſten Gefühle tobten in 
mir, aber trotz alledem war mir Eines klar gewor⸗ 
den: ich bin ihm noch nicht ganz gleichgültig ge⸗ 
worden, ja vielleicht brächte er es noch einmal da⸗ 
hin, mich zu lieben, wie einſt. Ich war an meinen 
Schrank getreten und hatte jenes Päckchen Brieſe 
hervorgeſucht, die er mir als Bräutigam geſchrieben. 
„Mein ſüßes Leben, theuerſte Marie,“ hieß es dort, 
„ich liebe Dich!“ Der Brief trug daſſelbe Datum 
des Tages, an dem ich ihn wieder las, aber zwei 
Jahre waren ſeit damals verfloſſen, Du wirſt es 
begreiflich finden, theuere Freundin, daß ich zu wel. 
nen begann. Ach, es bedarf nicht ſo gegründeter 
Urſachen, um uns Frauen Thränen zu entlocken. 
Mein zurückkehrender Gatte ſollte mich jo nicht fin- 
den, ich begab mich zu Bett, nachdem ich vorher 
einige Zeilen an ihn gerichtet. Ich ſchrieb ihm in 
kurzen Worten, daß ich auf die Ehre verzichte, von 
ihm in einer Affaire vertheidigt zu werden, der er 
mehr Bedeutung beimeſſe, als fie verdiene; der Ka⸗ 
pitän habe mich nicht inſultirt, ſondern ich vermuthe 
blos, daß er es iſt, der mir täglich Blumen ins Haus 
ſchickt, am Ende eine harmloſe Galanterie und nichts 
weiter. Wenn Du Dich — endete mein Billet, 
durch mich nicht von einem Zweikampf abhalten 
läſſeſt, ſo thue es, um Dich für ſie zu erhalten, die 
Dich alle Sonnabend Nachmittags in Deiner Kanzlei 
beſucht und die Du mehr liebſt, als Dein Weib. 
Dieſen Brief legte ich meinem Gatten auf ſeinen 
Sekretär und begab mich zu Bett. Es war nicht 
der Schlaf, den ich ſuchte, nein, es war Vergeſſen. 
Es mochte Mitternacht ſein, als ich plötzlich er⸗ 
wachte; mein Gatte ſtand an meinem Bette und 
las bei dem Scheine der Nachtlampe, offenbar zum 
zweitenmale, das Billet, das ich ihm geſchrieben. 
Er glaubte mich ohne Zweifel ſchlafend, denn er 
lächelte, da er las, er lächelte — mein Herz krampftt 
ſich bei dieſer Wahrnehmung zuſammen, ein Schau⸗ 
der überlief mich. Mein Gott, dacht' ich, welch 


lein Abgrund von Herzloſigleit. Ich konnte den Ge. 


ein, fo hat der Ebemann, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, III. Civilſenats, vom 5. Januar d. 
J., gegen ſeine Schwiegereltern ein Klagerecht auf 
regelmäßige Zahlung der Rente an ihn, und dieſes 
Recht bleibt ihm auch dann ungeſchmälert, wenn 
ſeine Ehefrau ſich von ihm faktiſch trennt, ohne daß 
eint kechtsgültige Scheidung der Ehe erfolgt; 


Stettin, 11. Februar. Hat die Steuerbehörde 


ö 5 tion aus Irrthum widerrechtlich von Jemandem gegen 
an die Herren Stadtverordneten vom 22. Ignuar 


deſſen Remonſtration einen Steuerbetrag eingezogen, 
ſo muß ſie nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
IV. Zivilſenats, som 15. Januar d. J., im Gel- 
tungsbereich des Preußiſchen Allgemeinen Landrechts 
den abgenommenen Betrag nebſt Zinſen ſeit dem 
Empfange des Betrages zurückerſtatten. 

Der Verein zur „Beförderung des Gar- 
tenbaues in den königlichen Preußiſchen Staaten“, 
die „Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins“ und 
der Vetein „Verſu en“ haben heſchloſſen, vom 
15. bis 23. April 1883 gemeinſam zu Berlin 
eine „Große allgemeine Gartenbau- 
Ausſtellung“ zu veranſtalten. Die Ausſtellung 
wird in den Räumen der Philharmonie ſtattfinden. 
Ehrenpreiſe find dem Komitee zugegangen oder zu⸗ 
geſagt von dem Kaiſer, der Kaiſerin, dem kron⸗ 
prinzlichen Paare und dem verſtorbenen Prinz Karl. 
Das Miniſterium für Landwirthſchaft hat 38 Preiſe 
geſtiftet, nämlich 6 große ſilberne Staats⸗Medaillen 
für Leiſtungen im Gartenbau, 12 kleine ſilberne 
Staats-Medaillen und 20 große bronzene Staats- 
Medaillen für Leiſtungen im Gartenbau. Die Stadt 
Berlin hat 3000 Mark überwieſen, hiervon ſind 6 
Preiſe von je 500, Mark gebildet. Der Ehrenpreis 
des Kaiſers, große goldene Staatsmedaille für Lei⸗ 
ſtungen im Gartenbau, iſt für die nicht nur rela⸗ 
tiv, beſte, ſondern auch an ſich vorzügliche Geſammt⸗ 
leiſtung der Ausſtellung beſtimmt. Den Ehrenpreis 
der Kaiſerin ſoll der Ausſteller der ſchönſten und 
reichhaltigſten Gruppe von blühenden und von 
nicht blühenden Pflanzen des Warm. und 
Kalthauſes erhalten, der Ehrenpreis des kron⸗ 
prinzlichen Paares wird in der Abtheilung „blü⸗ 
hende Roſen“ vertheilt werden und zwar für min⸗ 
deſtens 12 blühende Roſen in 6 Sorten, welche in 
Bezug auf ausgezeichnete Kultur und alle übrigen 
an eine ſchöne Roſe zu ſtellenden äußeren Anforde⸗ 
rungen den auf den engliſchen Ausſtellungen vertre⸗ 
tenen Roſen gleichkommen. Die Ausſtellung zerfällt 
in 20 Abtheilungen und zwar Abtheilung für De⸗ 
koratjvgruppen für blühende Roſen, für blühende 
Orchideen, blühende Warmhauspflanzen, blühende 
Kalthauspflanzen, blühende Zwiebelgewächſe des freien 
Landes, blühende Stauden, Blattpflanzen, Dickpflan⸗ 
zen und baumartige Linien, getriebene Gehölze des 
freien Landes, Koniferen, Obſtbäume, Gehölze des 
freien Landes, Obſt, exotiſche Nutzpflanzen, Gemüſe, 
Arrangements von Blumen, Blättern und Früchten, 
abgeſchnittene Sortimentsblumen, Gartenpläne und 
ſchließlich Gartengeräthe und Maſchinen, Garten- 
Ornamente, Bougquetmanſchetten, Drathgeflechte. Die 
Beſchickung iſt allen Gärtnern und Gartenliebhabern 
Deutſchlands und des Auslandes geſtattet. Die 
Ausſtellungsgegenſtände müſſen mit Angabe des er⸗ 
forderlichen Raumes bis zum 1. März 1883 beim 
Ausſtellungs⸗Ausſchuſſe (Adreſe: L. Späth, Ber- 
lin, Köpnickerſtraße 154) angemeldet werden, wenn 
den Ausſtellern der erforderliche Raum zugeſichert 
werden ſoll. f 


— Der Poſtdampfer „Elbe“, Kapt. W. Wil. 
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danken nicht ausdenken, denn ein ſchallendes Geläch⸗ 
ter erſchütterte das ganze Zimmer. — „Wach auf, 


Marie,“ ſchrie mein Mann und faßte mich um den 


Hals, „thörichtes Kind, meld’. ein Mißverſtändniß. 
— „Nur ein Mißverſtändniß,“ rief ich und ſtieß 
ihn von mir. „Aber laß Dir erklären.“ — „Ich 


weiß Alles!“ überſchrie ich ihn. Mein Gatte lächelte 


vor ſich hin und wurde ruhig. „Um ſo beſſer,“ 
ſprach er. „Elender,“ wollte ich ſagen, er aber 308 
ein Blumenbouquet hervor. „Sehen die Blumen 
des Kapitäns fo aus!“ Es war ganz das gleiche 
Sträußchen, wie ich es gewohnlich fand. „Ja!“ 
rief ich unwillkürlich aus. „Dann,“ verſetzte Ar⸗ 
thur, „iſt es ein Glück, daß ich den Kapitän we. 
der zu Haufe, noch ſonſtwo gefunden!“ — „Gott 
Lob!“ rief ich, „Du ſchlägſt Dich alſo nicht!“ — 
„Nein. Ich darf mein Leben einer ſolch harmloſen 
Kleinigkeit wegen nicht aufs Spiel ſetzen, ich habe 
heilige Verpflichtungen. Ich muß einen ſeit Wochen 
geübten Scherz fortſetzen und auf das Fenſter einer 
gewiſſen, jetzt jehr, erſtaunten böſen Frau „Blumen 
für Madame!“ ſchaffen. Dieſe Blumen koſten mich 
täglich einen Franc, das macht die Woche ſieben 
Francs, welche ich alle Sonnabend der Tochter der 
Blumenhändlerin, die mich in meiner Kanzlei be 
ſucht, behändige. Wenn dieſe Blumenhändlerin mich 
verläßt, ſo pflege ich zu ſagen: „Auf baldiges 
Wiederſehen“, um die Blumen zu bezahlen, mit 
welchen ich meine Frau auf die Probe ſtellte!“ — 
„Arthur!“ — „Marie! Du alſo ...“ „Ja, 
ich.. . Und ſie, die ſchwarz Gelleidete“ — „iſt 
ein Phantom, das Dich geüngſtigt.“ — Wir lagen 
uns in den Armen und küßten uns. Ich kann Dir 
nicht schildern, wie glücklich ich bin, mir iſt's als 
wäre das Alles ein böſer Traum geweſen. Nun 
bin ich erwacht. ü San ' 
Wenn Du, geliebte Freundin, zu mir nach 
Paris kommſt, wie Du mir verſprachſt, ſollſt Du 
noch alle Details meines Romans erfahren; oh, ich 
ſchenke Dir nichts, Du mußt Alles hören! Und 
was die „Blumen für Madame“ betrifft. — das 
letzte Sträußchen habe ich getrocknet und nun hängt 
es in einem koſtbaren Rahmen über dem Bette 
Deiner unausſprechlich glücklichen Freundin 
Marie Durin. 


ligerod, vom norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel 
cher am 28. Januar von Bremen abgegangen war, 
iſt am 8. Februar wohlbehalten in Newpork ange⸗ 
kommen. 

— Schwurgerichts Sitzung vom 
10. Februar. Anklage wider den Färbergeſellen 


[Rudolf Brodmeier aus Elberfeld wegen Kör- 


perverletzung mit töptlichem Erfolge. (Schluß.) 

Durch die Beweisaufnahme konnte der That⸗ 
beſtand nicht völlig aufgeklärt werden und gaben 
die Geſchworenen in Folge deſſen auch ihr Ver⸗ 
dit auf Nichtſchuldig ab, wonach Freiſprechung er⸗ 
folgte. N 8 
Anklage wider den Knecht Gottfried Krüger 
aus Kl. Möllen wegen Brandſtiftungg. 

Der Angeklagte iſt beſchuldigt, am 20. No- 
vember v. J. eine Scheune ſeines Dienſtherrn, des 
Bauers Ch. Wolter zu Kl. Möllen in Brand ge- 
ſetzt zu haben. Krüger iſt geſtändig und glebt als 
Motiv feiner That an, daß ihm das „Häcſel⸗ 
ſchneiden ſehr ſauer geworden ſei“ und er das 
Feuer nur angelegt habe, um die Häckſelmaſchine 
zu vernichten. Thatſächlich iſt durch den Brand 
nicht nur die Häckſelmaſchine, ſondern auch die 
Scheune und ein Stall vernichtet worden, es ge⸗ 
lang auch nur, die Pferde in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, dagegen verbrannten 8 Haupt Rindvieh, 3 
Schweine und vier Schafe und iſt der entſtandene 
Schaden ein ſehr bedeutender. Durch das Verdikt 
der Geſchworenen wurden dem exit 1 9jährigen An⸗ 
geklagten mildernde Umſtände bewilligt und erkaunte 
demgemäß der Gerichtshof auf 1 Jahr 6 Monate 
Gefängniß. f 5 

— Der Knecht Wilhelm Schemler aus 
Pritzlow wurde vorgeſtern mit verſchiedenen Ver⸗ 
letzungen nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe ge- 
bracht und gab an, die Wunden in Folge von Miß⸗ 
handlungen Seitens ſeiner Vorgeſetzten erhalten zu 
haben. f 


— In der Woche vom 4. bis 10. Januar cr. 
ſind in der hieſigen Volksküche 1515 Mahlzeiten 
verabreicht. f a 
e Herr Adolph L'Arronge iſt geſtern b 
reits hier eingetroffen, und hat die Proben zu ſel⸗ 
nem heute zum erſten Male im Stadt Theater in 
Szene gehenden Luſtſpiel: „Die Sorgloſen“, 
deſſen Aufführung er beiwohnen wird, perſönlich ge⸗ 
leitet. — Morgen, Montag, findet, um dem großen 
Andrange zu genügen, abermals eine Wiederholung 
des „Wintermärchenis“ zu kleinen Preiſen 
ſtatt. Ferner iſt im Laufe dieſer Woche das Beneflz 
der beliebten Sängerin und Schauſpielerin Frau 
Liſſe, und wird dazu Herr Direktor Va rein a 
aus Magdeburg zu einem einmaligen Gaſt⸗ 
ſpiele eintreffen, worüber wir noch Näheres berichten 
werden. 8 ) 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Sorgloſen.“ Luſtſpiel in 3 Akten. Belle⸗ 
vue: „Der Wildſchütz, oder; Die Stimme der Na⸗ 
tur.“ Kom. Oper in 3 Akten. Montag: Stadt⸗ 
theater: „Ein Wintermärchen.“ Charakterge⸗ 
mälde in 4 Akten. 


Heute und morgen ſpielt Herr Direktor Lau⸗ 
tenburg im Berliner Reſidenztheater in Shaleſpegre's 
„Othello“, deſſen Titelrolle der amerikauiſche Tra⸗ 
göde Edwin Booth ſpielt, die Rolle des „Jago“. 
Er wurde hierzu von der Direktion des Reſidenz⸗ 


* 


Theaters höflichſt erſucht. 
Vermiſchtes. ; m 8 
Salut Louis. Eine entſetzliche Szene 
ereignete ſich, einem Kabeltelegramm zufolge, letzten 
Montag vor dem Schwurgerichte in Saint⸗Louls in 
Nordamerika. Es wurde gegen einen gewiſſen John 
Packer verhandelt, welcher wegen Mordes in An⸗ 
Hlagezuſtand verſetzt war. Als feine Schweſter, dle 
ſehr günftig für ihn ausgeſagt batte, den Gerichts⸗ 
ſaal verließ, ſchritt ſie zu dem Angeklagten und 
reichte ihm die Hand. Er rief ihr ein lautes: 
„Lebe wohl!“ zu. Nun wurde die Gattin Packer's 
vernommen, welche ihren Mann als einen zu Ex⸗ 
zeſſen und Gewaltthätigleiten geneigten Trunkenbold 
ſchilderte. Als dieſe ſich zum Gehen wandte, zog 
der Angeklagte einen Buldogg-Revolver hervor und 
ſchoß ſeiner knapp vor ihm vorübergehenden Frau 
eine Kugel in die Bruſt; ehe man ſich's verſah, 
hatte der Mörder die Schußwaffe gegen ſeine eigene 
Bruſt gerichtet und drückte los. Lautlos ſank er 
von ſeinem Sitze herab — er war todt. Auch die 
Frau ſtarb nach wenigen Sekunden. Die Aufregung 
im Gerichtsſaale war eine grenzenloſe. Die Schive- 
ſtet des Angeklagten hat geſtanden, daß ſie es ge⸗ 
weſen ſei, welche ihrem Bruder den Rtvolver ge⸗ 
reicht habe, um den vorher geplanten Mord und 
Selbſtmord auszuführen. Das Mädchen wird in 

Anllagezuſtand verſetzt. Hut 15 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Konſtantinopel, 9. Februar. Da die Voll⸗ 
machten des Gouverneurs des Libanon, Ruſtem Pa⸗ 
ſcha, am 23. April d. J. erlöſchen, hat die Pforte 
in Gemäßheit des im Jahre 1861 wegen des Li⸗ 
banon getroffenen Reglements mit den Unterzeichnern 
des letzteren über die Wahl eines Nachfolgers 
Ruſtem Paſchas ein Einvernehmen zu treffen. Wie 
verlautet, ſtehen diesbezügliche Schritte der Pforte 
unmittelbar bevor, 

Ein Antwortſchreiben auf das jüngſte Rund⸗ 
ſchreiben Lord Granville's in der egyptiſchen Frage 
iſt von der Pforte bis jetzt noch nicht entworfen 
worden. f mn 

London, 10. Februar. Wie verſchledene Mor⸗ 
genblätter melden, wird der Premier Gladſtone bis 
zur völligen Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit in 
Cannes bleiben und daher der Eröffnung des Par⸗ 
lamentes nicht beiwohnen. „ nic 


